
Das Lebenswerk

Autor(en): Lidth de Feude, E. van

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 37 (1933-1934)

Heft 14

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-669720

PDF erstellt am: 25.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669720


ban Sibil) be $eube: ®aê Sebettêiuerï. 335

aug. ©x fpüxte ben gxieben beg Mofterg mie

eine fc^iiigeribe, marine tpanb, bie ipn burdjg
geben führte, obex ixgerrbmie empfanb ex ein

ipeinroexlangen nacC> bem fernen Sanbe, bag

feiner Äinbpeit §eimat getoefen max.

Sief fenfte fiep 3IngeIicog Slid, unb feine
£>iinbe gruben fid) in bie SBeiten bex Hutten»
änne.1. Sox ipm aber max nicpt mepx beg flei=

non ©arteng foututexlicpeg SSunber, nicpt bag

Saufcpen bex gontäne — feine SJÎauern gab eg

ntepx, unb feine ?ßflid>t Sur eirreg mar ba —

bie ferne ipeimat!
gn meitem grünem Stale ging gxa SIngelicog

Seele ben fßfab bex §eimat gu. ga, bie alle

Straffe mar eg mit ben großen Riefeln unb ben

alten Säumen gux Seite, SBeit am ©nbe biefex

Straffe fap ex in füttern gxieben baê tpaug Iie=

gen, barin einft bag ÜDtüttexIein feine fonnige
Suberrgeit bepütet patte. ®ie 9'tiiffbäumc Iepn=

ten fid) art bag breite ®acp unb maxfen meitpe

Statten auf ben ißlap box bem ^aufe, mo bie

<£jüpnex im maxmen Sanbe babeten. IXnb ein
©arten max boxt, mo bie Sonne am fcpihrften

fd)ien, unb Sofen gab eg baxirt, fxeilidj nid^t fo
biete mie pier im SHûftexIein. 9Jtan muffte fie

begen unb pflegen, big fie blüpien unb fie oft
gubederr, menn nacptg ein gxoft bon ben napen

Sergen ïam. ©g bünfte nun gxa Stngelico,
ferre Sofen bapeim feien fdjöner unb lieber ge=

mefen, meil fie feine Stutter mit biet Siüpe

gog. ipiex gab eg îaum etmag gu tun — eg

blüpte atteg bon felbft irr reicpex berfdf|toenbexi=

fd)ex gülle, unb eg blieb nid>tg gu pegen unb gu

pflegen, ©g ïam il)m mopl in ben Sinn, baff

gexabe biefe Sofen ifjn gelodt batten, in bag

Heine Heiligtum eingutxeten. ®amalg bünfte
eg ipn leitet, bie alte traute tpeimat an biefeg

fiiblicpc iffaxabieg eingutaufdjen.
ünb beute ftanb er finnenb an bex Stauer,

unb immer pellex maxb in feinem ipexgen bei

SBeg irr bie £eimat. ©x porte bie gppxeffen xau=

fdjen, ja, — aber fie mürben ipm gum Saufeben
bex Sudjenmälbex, bie feine Heimat umfdj|offen.
@x fal) ben blauen .çintmel gtaiieng über fiep,

— boep feine Seele fdjaute bie SMfenbexge, bie

um bie tpügel bex Heimat lagerten. Sept mar

ipm gar, feiner Stuttex Stimme gepe miebex mie

einft über ben förmigen Soxplap bapin unb bie

fepmeren ©rntemagen fapxert in bie roeitoffene

Scpeune. gtattexnb ftob ba eine .Spüpuexicpar

aug bem Sanbe auf, — aber nein, eg maren
bie Stauben, bie fid) bon bex ®Ioftexmauer ex=

poben unb nun bapingtitten in bag Stau beg

Sommextageg.
®a rief bag ©Ibcftein gux Sefpex.
3Bie bon meitpexfomrnenb ging gxa 3lngeIico

bex förmigen Stauer entlang» gpm mar, ex

pabe foeben ein bexboteneg Sßarabieg bexlaffeit
unb rtrtn ftepe babox bex ©ngel mit bem flam=
rnenben Scpmerte.

Stübe unb gebxüdt fcpxitt gxa Slngelico buxep

bie niebexe Pforte ing ^ixdjlein, unb mäpxenb

feine Stitbxübex bie 5pfalmen fangen, löfte fiep

bon feinem peimmeptxanfen £exgen ein gxopeg

©ebet unb ftieg auf gu ©ott, mie bie ,bergen»

flamme, bie fiep auf beut SGtaxe bexgepxte:

„— .Sperr, nimm alleg bon mix."

Unb babei backte bex junge Sxubex an bie

§eimat im grünen Scpmeigextale. 3tlg palte ex

£jaug unb £of in feinen beiben Rauben, pob

ex fie pinrrnelmärtg unb bot fein ^eimberlangen
unb feine Sepnfucpt mie ein peiligeg Opfer bar.

Slot Sïbenb aber ging gxa Slngelico in feinen

«inen ©arten unb fdjnitt mit xafepex tpanb
ben Sofengmeig ab, bex fo boxmipig in bie meite

SBelt gud'en motlte. ®ie Sofen ftettte ex bex

Stabonna grt gü^en unb bie lädjelte leife, ba

fie in beg blonben gxatexg opfexmepeg $exg

pineinfap.

©aé Cebenétuerfe.
SSori @. üan Sibtl) be $eube.

Staxel SBatptex muxbe buxep bag ipaugmcrb=

epen in bag Sßoprrgunmex geleitet, mo ®ine barr

®rtxen mit ipxen bxei ^inbexn unter bem Sicpt
bex Sampe am Siifdj fap. Sie mar bamit be=

fcpäftigt, etmag auggubeffexn, gmei pinbet macp=

ten Scpulaxbeiten, bag bxitte lag.
©x begrüßte fie unb bie Smbex. ©irrer bex

Änaben bxad)te ipnt einen Stupl, bag Ipäbdjen
ftpenïte ipm, opne gu fragen, eine ®affe ®ee ein.

„SöoIIteft brt peute anfangen mit...?" fragte
bie grau.

„ga gern, gdp bin peute abenb frei, urrb id)

pabe miep aucp> für morgen unb übermorgen

fxeintaipen tonnen, gn bxei Slbenben benïe id)

fertig merben gu tonnen."
„Sap ung bann pinaufgepen," fagte Stine,

Sie ging ipm Ooxan in bag grope Sorberginn
mer unb bxepte bag Sicpt an. ®ieg max bag 2tx=
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aus. Er spürte den Frieden des Klosters wie

eine schützende, warme Hand, die ihn durchs
Leben führte, aber irgendwie empfand er ein

Heimverlangen nach dem fernen Lande, das

seiner Kindheit Heimat gewesen war.
Tief senkte sich Angelicos Blick, und seine

Hände gruben sich in die Weiten der Kutten-
armes. Vor ihm aber war nicht mehr des klei-

nen Gartens sommerliches Wunder, nicht das

Rauscheil der Fontäne — keine Mauern gab es

mehr, und keine Pflicht! Nur eines war da —

die ferne Heimat!
In weitem grünem Tale ging Fra Angelicos

Seele den Pfad der Heimat zu. Ja, die alte

Straße war es mit den großen Kieseln und den

alten Bäumen zur Seite. Weit am Ende dieser

Straße sah er in stillem Frieden das Haus lie-

gen, darin einst das Mütterlein seine sonnige

Bubenzeit behütet hatte. Die Nußbäume lehn-
ten sich an das breite Dach und warfen weiche

Schatten auf den Platz vor dem Hause, wo die

Hühner im warmen Sande badeten. Und ein
Garten war dort, wo die Sonne am schönsten

schien, und Rosen gab es darin, freilich nicht so

viele wie hier im Klösterlein. Man mußte sie

hegen und pflegen, bis sie blühten und sie oft
zudecken, wenn nachts ein Frost von den nahen

Bergen kam. Es dünkte nun Fra Angelica,
jene Rosen daheim seien schöner und lieber ge-

Wesen, weil sie seine Mutter mit viel Mühe
zog. Hier gab es kaum etwas zu tun — es

blühte alles von selbst in reicher verschwenden-
scher Fülle, und es blieb nichts zu hegen und zu

pflegen. Es kam ihm wohl in den Sinn, daß

gerade diese Rosen ihn gelockt hatten, in das

kleine Heiligtum einzutreten. Damals dünkte

es ihn leicht, die alte traute Heimat an dieses

südliche Paradies einzutauschen.
Und heute stand er sinnend an der Mauer,

und immer Heller ward in seinem Herzen der

Weg in die Heimat. Er hörte die Zypressen rau-
scheu, ja, — aber sie wurden ihm zum Rauschen
der Buchenwälder, die seine Heimat umschlossen.

Er sah den blauen Himmel Italiens über sich,

— doch seine Seele schaute die Wolkenberge, die

um die Hügel der Heimat lagerten. Jetzt war
ihm gar, seiner Mutter Stimme gehe wieder wie

einst über den sonnigen Vorplatz dahin und die

schweren Erntewagen fahren in die weitoffene
Scheune. Flatternd stob da eine Hühnerschar
aus dem Sande auf, — aber nein, es waren
die Tauben, die sich von der Klostermauer er-

hoben und nun dahinglitten in das Blau des

Sammertages.
Da rief das Glöcklein zur Vesper.
Wie von weitherkommend ging Fra Angelica

der sonnigen Mauer entlang. Ihm war, er

habe soeben ein verbotenes Paradies verlassen

und nun stehe davor der Engel mit dem flam-
inenden Schwerte.

Müde und gedrückt schritt Fra Angelica durch
die niedere Pforte ins Kirchlein, und während
seine Mitbrüder die Psalmen sangen, löste sich

von seinem heimwehkranken Herzen ein großes
Gebet und stieg auf zu Gott, wie die Kerzen-

flamme, die sich auf dem Altare verzehrte:

„— Herr, nimm alles von mir."
Und dabei dachte der junge Bruder an die

Heimat im grünen Schweizertale. AIs halte er

Haus und Hof in seinen beiden Händen, hob

er sie himmelwärts und bot sein Heimverlangen
und seine Sehnsucht wie ein heiliges Opfer dar.

Am Abend aber ging Fra Angelica in seinen

kleinen Garten und schnitt mit rascher Hand
den Rosenzweig ab, der so vorwitzig in die weite

Welt gucken wollte. Die Rosen stellte er der

Madonna zu Füßen und die lächelte leise, da

sie in des blonden Fraters opferwehes Herz

hineinsah.

Das Lebenswerk.
Von E. van Lidth de Jeude.

Karel Wachter wurde durch das Hausmäd-
chen in das Wohnzimmer geleitet, wo Tine van
Duren mit ihren drei Kindern unter dem Licht
der Lampe am Tisch saß. Sie war damit be-

schäftigt, etwas auszubessern, zwei Kinder mach-
ten Schularbeiten, das dritte las.

Er begrüßte sie und die Kinder. Einer der

Knaben brachte ihm einen Stuhl, das Mädchen
schenkte ihm, ohne zu fragen, eine Tasse Tee ein.

„Wolltest du heute anfangen mit...?" fragte
die Frau.

„Ja gern. Ich bin heute abend frei, und ich

habe mich auch für morgen und übermorgen

freimachen können. In drei Abenden denke ich

fertig werden zu können."

„Latz uns dann hinaufgehen," sagte Tine.
Sie ging ihm voran in das grotze Vorderzim-

mer und drehte das Licht an. Dies war das Ar-
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beitêgimnler ipreê SOiauneê gemefen, bet bor
brci SBocpeit naep einer furgen SPranfpeit geftor»
Ben mar. Spier lagen not£i alte Spefte unb SDtap»

pen mit papieren bon ©efepäften unb Unter»
nepmungen, mit bcnen fiep grang ban ©ureu
Bei feinen SeBjeiten befafjt patte, Sparet Sßaepter,
feinen greimb feit ber ©eputgeit, fpäter feinen
SOtitarbeiier unb ©vertrauten in bieten foingen,
patte grang gebeten, im gälte feineê ©obeê alte
feine Rapiere gu fiepten unb gu crimen unb gu
berniepten, mag bernieptet merben tonnte.

gn bem gimmer mar nieptê beränbert feit
bem ©obe beê günfunbbiergigjäprigen. ©êfcpien,
alê ob er jeben Slugenblief toieber eintreten
tonnte, um an feinem ©epreibtifepi Sßtap gu nep»

men unb bie unterbroepene Slrbeit fortgufepen.
(Sine ÜngapI Slftenfiüefe lag auf bem ©epreib'»
tifcp neben brei großen, geöffneten 33riefumfcptä=
gen. gu ben ©epränfen ftanben alppabetifcp
ober naep ber gapreêgapt georbnet SQtappen unb
Slftenbünbet.

$aret SBacpier erinnerte fiep an bie bieten
Stbenbe, an betten fie pier gufammen ober mit
anberen tonferiert unb beraten patten, oft biê
tief in bie Stacpt. ©enn graitg patte gu ben

fDtenfepen gepört, bie am ©age niept genug pa=
ben für ipre Slrbeit, ©agêûber mar er im Sfüro
ober auf Steifen, unb abenbê arbeitete er gu
tpaufe, itt biefern gimnter.

Unter bem (Sinbrucf ber (Srinnerung jagte
SBacpter teife:

„Spier ift ein ©tüct Sebenêarbeit berrieptet."
©ine antmortete niept. ©ie mar an ber ©itr

fiepen geblieben, alê ob fie bie Slbficpt pätte,
gteiep mieber meggugepen.

„SBitlft bit niept pier bleiben, um mir etmdê

gu petfen?" fragte ber greunb.
©ie grau in ©cpmarg fepieit etma§ pinunter»

gufeptuien unb antmortete bann:
„Stein, bante... lieber niept."
SBacpter jap fie an, Oerlnunbert über bie 33it=

terfeit in tprer ©tintme. ©ie fepien gu füpten,
bajj fie ipnt eine ©rftärung für ipre SBorte

feputbete, unb tangfam jagte fie:
„SBielleicpt mirft bit erftaunt fein, eê gu pöreit,

aber icp paffe biefeê gimmer, idp paffe bie 9ßa=

e: ®a§ SeBenêtoerï.

piere, mie icp im ©runbe alte bie ©efepäfte, mit
benen grang fiep! abgab, auê bem ©iefften ntet»

iter ©eete paffe. Stile bie SPonferengen, bie ©ele»

Ppongefpräcpe, atleê, atleê... baê pat mir bodp

iit SBirfticpfeit meinen SOtaim genommen, ©eê
SOcorgenê ging er früp fort, mittagê mar er
niematê gu tpaufe, itnb menu er gum (Sffen
pier mar, bann pabeit mir beinape niematê ge=

geffen, opne bajg ein ©eteppongefpriiep bagmi»
fepenfain. ga, ja, icp meifj, bie grau foil bem
SJtann eine ©titpe fein, bie grau foil beut SJtanit
bie äJtöglicpfeit geben, feine Ootte Slrbeitêfraft
gu entfalten, unb mie bie Stebenêarten alte tau»

ten mögen... Uitfinn, bagu ift man niept ber»

peiratet. ©itt ptenfep mie grang mar niept mit
feiner grau berpeiratet, fonbern mit feinem
©ejcpäft. ©r patte inepr geit für feine ©e=

fcpâfiêbegiepungen alê für unê. SQtanepmal

muffte er fauni, in meteper ©cpulftaffe bie $in=
ber maren. ©r patte gubiet im SPopf, meinft bu?
©ann pätte er meitiger Slrbeit auf fiep nepmen
müffen. ©ê mar ja finangiett gar niept notmen»

big. gep beneibe eine grau auê bem ißolf, bie

ipren üDtann beê Slbenbê rupig int ipaufe pat,
icp beneibe meine greunbiitnen, bie einen SDtaiin

opne ©ttergie paben, ber beê Slbenbê rupig feine

geitung tieft. Stein, berfuepe niept, ipn gu ber»

teibigen ober miep gu betepren. ©ê pat ja botp
atleê feinen gmeef mepr. Unb icp! jage bir baê
atleê nur, bamit bu Begreifft, marurn icp biep

lieber atiein taffe mit ben ©riefen unb Slften.
SBaê für biep ©egenftänbe ber Stemunberung
finb, baê fimb für miep lebigticp ©inge beê

tpaffeê, meit fie mir SOtinuten, ©tunben utib
SCbenbe genommen paben, bie mir niemanb meljr
gitrüifgeben fann ..."

ÜDtit einem furgen Sluffcpluipgen patte ©ine
bie ©ür pinter fiep! gefeptoffeu.

Sparet SBacpter pörte, mie fie bie ©reppe pin»
unterging, unten einen SJtontent gögerte unb
bann inê SSopngimmer ging.

SSerftört btieftc er in baê bertaffene gintmer,
bann napm er, noep immer in ©ebanfett ber»

funfen, ben erftett ©rief gitr tpanb.

©eutfep bon SB, ©todjer.

Sftclattion: Dr. @rnft Efermann, SürttS 7, Slütiftr. 44. (Säetträae nur on tiefe Slbreffel) Unberlangt etngefanbten Set*
trägen ntiifs baê SWldporto beigelegt toerben. Sruet unb SBerlag bon Sftüffer, SBerber & Eo., SBoIfbadjftrage 19, gürttb.

SnfertionSbreife für fc&toeia. ätnseigen: Vi Seite Sr. 180.—, '/! ©eüe Sr. 90.—, V« ©eile Sr. 45.—, Vs ©eite Sr. 22.50, Vu ©eile St. 11.25

für auêtanb. Urflirungê: >/i ©eite St. 200.—, >/» ©eite Sr. 100.—, Vi ©eile St. 60.—, '/• Seite St. 25.—, V« ©eüe St. 12.60
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beitszimmer ihres Mannes gewesen, der vor
drei Wochen nach einer kurzen Krankheit gestor-
ben war. Hier lagen noch alle Hefte und Map-
pen mit Papieren von Geschäften und Unter-
nehmungen, mit denen sich Franz van Duren
bei seinen Lebzeiten befaßt hatte. Karel Wachter,
seinen Freund seit der Schulzeit, später seinen
Mitarbeiter und Vertrauten in vielen Dingen,
hatte Franz gebeten, im Falle seines Todes alle
seine Papiere zu sichten und zu ordnen und zu
vernichten, was vernichtet werden konnte.

In dem Zimmer war nichts verändert seit
dem Tode des Fünfundvierzigjährigen. Esschien,
als ob er jeden Augenblick wieder eintreten
könnte, um an seinem Schreibtisch Platz zu neh-
men und die unterbrochene Arbeit fortzusetzen.
Eine Anzahl Aktenstücke lag auf dem Schreib-
tisch neben drei großen, geöffneten Briefumschlä-
gen. In den Schränken standen alphabetisch
oder nach der Jahreszahl geordnet Mappen und
Aktenbündel.

Karel Wachter erinnerte sich an die vielen
Abende, an denen sie hier zusammen oder mit
anderen konferiert und beraten hatten, oft bis
tief in die Nacht. Denn Franz hatte zu den

Menschen gehört, die am Tage nicht genug ha-
ben für ihre Arbeit. Tagsüber war er im Büro
oder aus Reisen, und abends arbeitete er zu
Hause, in diesem Zimmer.

Unter dem Eindruck der Erinnerung sagte
Wachter leise:

„Hier ist ein Stück Lebensarbeit verrichtet."
Tine antwortete nicht. Sie war an der Tür

stehen geblieben, als ob sie die Absicht hätte,
gleich wieder wegzugehen.

„Willst du nicht hier bleiben, um mir etwas
zu helfen?" fragte der Freund.

Die Frau in Schwarz schien etwas hinunter-
zuschlucken und antwortete dann:

„Nein, danke... lieber nicht."
Wachter sah sie an, verwundert über die Bit-

terkeit in ihrer Stimme. Sie schien zu fühlen,
daß sie ihm eine Erklärung für ihre Worte
schuldete, und langsam sagte sie:

„Vielleicht wirst du erstaunt sein, es zu hören,
aber ich hasse dieses Zimmer, ich hasse die Pa-

e: Das Lebenswerk.

Piere, wie ich im Grunde alle die Geschäfte, mit
denen Franz sich! abgab, aus dem Tiefsten mei-
ner Seele hasse. Alle die Konferenzen, die Tele-
Phongespräche, alles, alles... das hat mir doch

in Wirklichkeit meinen Mann genommen. Des
Morgens ging er früh fort, mittags war er
niemals zu Hause, und wenn er Zum Essen

hier war, dann haben wir beinahe niemals ge-
gessen, ohne daß ein Telephongespräch dazwi-
schenkam. Ja, ja, ich weiß, die Frau soll dem

Mann eine Stütze sein, die Frau soll dem Mann
die Möglichkeit geben, seine volle Arbeitskraft
zu entfalten, und wie die Redensarten alle lau-
ten mögen... Unsinn, dazu ist man nicht ver-
heiratet. Ein Mensch wie Franz war nicht mit
seiner Frau verheiratet, sondern mit seinein
Geschäft. Er hatte mehr Zeit für seine Ge-

schäftsbeziehungen als für uns. Manchmal
wußte er kaum, in welcher Schulklasse die Kin-
der waren. Er hatte zuviel im Kopf, meinst du?
Dann hätte er weniger Arbeit auf sich nehmen
müssen. Es war ja finanziell gar nicht notwen-
dig. Ich beneide eine Frau aus dem Volk, die

ihren Mann des Abends ruhig im Hause hat,
ich beneide meine Freundinnen, die einen Mann
ohne Energie haben, der des Abends ruhig seine

Zeitung liest. Nein, versuche nicht, ihn zu ver-
leidigen oder mich zu belehren. Es hat ja doch

alles keinen Zweck mehr. Und ich sage dir das
alles nur, damit du begreifst, warum ich dich

lieber allein lasse mit den Briefen und Akten.
Was für dich Gegenstände der Bewunderung
sind, das sind für mich lediglich Dinge des

Hasses, weil sie mir Minuten, Stunden und
Abende genommen haben, die mir niemand mehr
zurückgeben kann ..."

Mit einem kurzen Aufschluchzen hatte Tine
die Tür hinter sich geschlossen.

Karel Wachter hörte, wie sie die Treppe hin-
unterging, unten einen Moment zögerte und
dann ins Wohnzimmer ging.

Verstört blickte er in das verlassene Zimmer,
dann nahm er, noch immer in Gedanken ver-
sunken, den ersten Brief zur Hand.

Deutsch von W. Blocher.
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